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PhilosophieETH-DozentMichael Hampe siehtimErzählen eineandereFormdesDenkens

Schweigenkann zumschärfsten Mittel
der Verweigerung werden f-
MichaelHampe: DieLehren der Philosophie.
Eine Kritik. Suhrkamp, Berlin 2014.
400 Seiten, Fr. 36.90;

VonKirsten Voigt

Derphilosophisch interessierteLaie mag
auf den verwegenen Gedanken verfal
len, es sei in Zeiten einer in der freien
Welt verbrieften Meinungsfreiheit ge
rade den Profi-Denkem auch das Recht
der. Denk- und Gedankenfreiheit ein
geräumt. Michael Hampe, Professor für
Philosophie an der ETHZürich, ein Insi
der, vk^eiss es besser: Gerade dieser Frei
heit frönen universitäre Philosophen
heute eher selten, denn die Zugehörig
keit zu einer philosophischen Schule
fungiert als unverzichtbares Eintritts
billett in den akademischen Betrieb. Wer
sich nicht einer Denkmode anschliesst,
sondernindividuell an und mit Begriffen
experimentiert, gilt als' «dissidenter
Sprecher».

Damit erzieht die Universität doktri
när behauptende statt zum eigenständi
gen Denken verführende Philosophen,
genau jene Spezies, gegen die Hampe in
seinem subtilen und erfrischend dis
ziplinkritischen Buch argumentiert.

Dissidentes Sprechen scheint dem
Autor nämlich die wesentliche Bedin-
^ng fürkreatives Handeln, ausdemge
lingendes Leben resultieren kann. Über
ihre Möglichkeiten erfahren, Menschen
Wesentliches nicht-nur durch""Innen
schau, sondern durch selbstbestimmte
Handlungen, ein Wirksamwerden in
sozialen Gemeinschaften. Subjektivität
definiert Michael Hampe vor allem über
den Zeichengebrauch des Individuums
innerhalb eines Verbunds von Zeichen-
verwendem. Nur wer neue Begriffe und
Sprachformen entwickelt, eröffnet sich
damit die Perspektive auf Lebensalter
nativen.

Der Literatur kommt dabei eine heil
same Schlüsselfunktion zu. Sie führt am
exemplarischen Einzelnen vor, wie Ent
scheidungen getroffen werden, was
Liebe, Wahrheit, Freiheit, Selbstüber
windung, Glückoder Todesangst bedeu
ten können. Sie entfaltet Innenwelten
von Individuen und Gegenwelten dazu,
Fiktionen des Gewordenseins und Wer
dens. Siedient der Weitergabe von histo
rischer Erfahrung, beobachtet das Nach-

' denken des Subjekts über sich selbst und
die Resonanz anderer Subjekte darauf.

Das am ausführlichsten betrachtete
Beispiel für Hampes Lob des Erzählens
als Manifestation des Denkens ist John
Maxwell Coetzees Roman «Elizabeth
Costello». Das Werk des Literatumobel-
preisträgers 2003 stellt nicht nur das fik
tive Schreiben als Prozess der Selbst
reflexion und Operation mit verschie
densten Perspektiven dar, sondern dis
kutiert anschaulich auch eine Reihe ethi
scher Fragen.

Hampe steht mit seiner Argumenta
tion für eine Erziehung zum Selbstden
ken unter anderem auf den Schultern
von ihm zitierter Vorgänger wie Fried
rich Nietzsche, Alfred North Whitehead,
John Dewey, Richard Rorty, Hans Joas
oder lan Hacking. Die postmodeme Fest- •
Stellung, es gäbe keine «grossen Erzäh
lungen» mehr, lehnt er ab. Narrative ster
ben nicht aus, sie wechseln lediglichdie
Disziplin. Die heute dominante Gross
erzählung liefert die Spieltheorie: «Der
Mensch dieser Erzählungen muss sich
immer und überall, gegen die anderen
Menschen behaupten. Auf die grossen
Erzählungen vom Menschen als Eben
bild eines Schöpfers und als Vemunft-
wesen ist die vom Menschen als Markt-

I teilnehmet gefolgt.» In dieser Erzähl'
werden Freunde zum Netzwerk, v
das Individuum zur Ressource, der
bensweg zur Karriere und das Das
zum Wettkampf, in dem es in erster Li
um Resultate gehe.

Schliesslich plädiert Hampe nicht
für das Erzählen, das sokratische '
spräch, den Zeichengebrauch, sond
auch für das Gegenteil: das Schweig
Es kann auch Mittel einer scharfen Kri
der Verweigerung werden. Dass Mich
Hampe die eigene Stimme für dieses
munternde und plausible Plädoyer
ein intellektuell schöpferischeres Sp
chen und Schreiben, für Literatur als
kenntnismittel erhoben hat, darf als
echter Glücksfall betrachtet werden, i
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Was für eine Porscherdynastie! Drei Generationen, drei
Berufe, drei Weitrekorde.CrossvaterAuguste Plccard
(1884-1962)liob ImMal 1931 zumweltweitersten FlugIn
dieStratosphäreab (im Bilddie Druckkabine nach der

Landung IndenÖztalcrAlpen).Spätercntwlckelteder
Physiker den Bathyskaph, ein U-Bootneuen Typs, mit
dem er1953zusammen mit seinem Sohn 3150 Meter In
die Meerestiefe tauchte. Dieser-der Ozeanograf
Jacques (1922-2008)—triebdie Unterwasserforschung
voran, bis er 10 916 Meter unter Meer im Marianengra
ben (1960) schwebte. Derdritte Plccard, Enkel Bertrand

(geb.1958), Psychiater und Fluglehrer von Beruf, um«
krelste1999 mit BrianJones ais erster Mensch die Erde
im Ballon.2015schlle5silch willer mit nSoiarimpuls» -
ohne einen Tropfen Brennstoffum die Erde fliegen.
Kühnheit, Pioniergeist,Abenteuerlust kennzeichnen
die Piccards, die wie keine zweiteSchweizerFamliieihr
Visionen in dieXat umsetzten. Davon erzähltder reich
bebilderte Band von SusanneDiemingerund Roland
Jeanneret mit grosser Begeisterurtg. Urs Rauber
Susanne Dlemlnger, Roland Jeanneret: Plccard. Pionlei
ohneCrcnzen. Weltbild,Ölten 2014.2^0S., Fr. 36.90.


